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Eschenwelke:
Holzschlag nötig

Engelberg Aus Sicherheitsgrün­
den müssen beim Schwimmbad
Sonnenberg einige Nadelbäume
gefällt werden. Grund sei die
GrössederBäume,diebei einem
Sturm Schäden an Gebäuden
und der Umgebung verursachen
könnten, schreibt die Gemeinde
ineinerMitteilung.Zusätzlich sei
festgestellt worden, dass fast der
ganzeBestandanEschenvonder
Eschenwelke, einer Pilzkrank­
heit, befallen sei und die Bäume
bereits in sehr schlechtem Zu­
stand seien. Weil die Gefahr be­
stehe, dassdickeÄste abbrechen
oder gar ganzeBäumeumkippen
könnten,würdenausSicherheits­
gründen alle Eschen gefällt.

Die Arbeiten werden vor­
aussichtlich jenachWitterung im
Januar ausgeführt.NachAusfüh­
rungdesSicherheitsholzschlages
wird im verbleibenden Bestand
eine Wald­ und Heckenpflege
durchgeführt. Insgesamtmüssen
etwa 85 Kubikmeter Holz ge­
schlagen und abtransportiert
werden.DadieZu­undWegfahrt
nur beschränkt benutzbar sei,
werde ein Spezialhelikopter das
Holz aus demGebiet herausflie­
gen, heisst es weiter. (red)

A8: Abstimmung
wird verschoben

Alpnach DieStimmberechtigten
können sich erst am 10. Juni des
kommenden Jahres zu den flan­
kierenden Massnahmen zum
VollanschlussAlpnachSüdderA8
auf der Brünigstrasse äussern.
Laut einerMedienmitteilung der
Gemeinde Alpnach kann der ur­
sprünglich vorgesehene Abstim­
mungstermin vom 4. März für
denPlanungskredit zudenMass­
nahmen nicht eingehalten wer­
den.Das hättenAbklärungenbei
derenAusarbeitungergeben.Am
10. Junikommennungleichzeitig
der Planungs­ und der Baukredit
für die flankierenden Massnah­
men an die Urne. Abgestimmt
wird dann zudem über den Bau­
kredit fürdenKreisel Industriean
der Hofmättelistrasse. Der Ge­
meinderat schreibt, dass sich die
Stimmberechtigten bei der Ab­
stimmungüberdieflankierenden
Massnahmen indirekt für oder
gegendenVollanschlussausspre­
chen könnten. (pd/red)

Filliger im Abag-
Verwaltungsrat

Nidwalden Im Verwaltungsrat
der Airport Buochs AG (Abag)
tritt Volkswirtschaftsdirektor
Othmar Filliger die Nachfolge
von Landesstatthalter Res
Schmid an. Schmid, der bislang
im Auftrag des Kantons ein Ver­
waltungsratsmandatbeiderAbag
innehatte, trat Mitte Dezember
von dieser Funktion zurück. So
sollen laut einer Medienmittei­
lung der Staatskanzlei mögliche
Interessenkonflikte vermieden
werden im Zusammenhang mit
einem Verwaltungsratsmandat
bei der Flugsicherungsgesell­
schaft Skyguide,welchesSchmid
im vergangenen Mai übernom­
men hatte.

Othmar Filliger nimmt bei
der Abag zusammen mit zwei
weiterenVerwaltungsratsmitglie­
dernneudie InteressendesKan­
tonswahr.Erwird zudemkünftig
auch den regierungsrätlichen
Flugplatzausschuss leiten. (red)

Drei rundeZahlen sindgenug
Sachseln/Stans Zehn Jahre lang hat Urs Sibler imMuseumBruder Klaus den

Nationalheiligen einembreiten Publikum stets neu vermittelt. Nun tritt er alsMuseumsleiter zurück.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«Auch imMuseumBruderKlaus
haben wir den 600. Geburtstag
desMystikers gefeiert, ichdurfte
dasHausnun 10 Jahre leitenund
bin selber eben 70 geworden»,
sagt der Innerschweizer Kultur­
preisträger und Museumsleiter
Urs Sibler. Dann fügt er – mit
einem zufriedenen Blick zurück
undeinemzuversichtlichennach
vorn –hinzu:«Drei rundeZahlen!
Für mich der richtige Zeitpunkt,
nochmals etwas Neues anzupa­
cken.» Wenn das Museum am
Palmsonntag – nach derWinter­
pause – seine Türen wieder öff­
net,wirddannneudie40­jährige
Geschichtsvermittlerin und Pro­
jektmanagerinCarmenKiserdie
Leitung in den Händen haben.
UndderStanser Sibler ist zutiefst
überzeugt, dass sich sein Erbe in
gutenHänden befindet undwei­
tergeführt wird.

Wunschbesetzung
fürsMuseum

Es ist einer der letzten schönen
Tage im Dezember. Die Sonne
tauchtdasherrschaftlicheSachs­
ler Bürgerhaus von 1784, in dem
sich das Museum Bruder Klaus
befindet, in helles Licht. Urs Si­
bler steht im französischen Ba­
rockgarten, schaut hinüber zum
Haus, das er nun während zehn
Jahren prägen und bespielen
durfte. Erinnerungen werden
wach: etwa, wie es 2007 über­
haupt dazu gekommen war. «Es
war ein Riesengeschenk, als der
VorstandmirdieMöglichkeit bot,
diesesMuseummit einemHeili­
genalsKunstanimator zu leiten»,
bemerkt er.

Unbekanntwar ihmdasHaus
nicht:BereitsmitdemMitinitian­
tenAlois SpichtighatteUrsSibler
eineengeFreundschaft gepflegt.
Später – unter seinenVorgängern
UrsBeatFrei undPatrickDeicher
als Leiter – durfte er thematische
Ausstellungen mitkonzipieren.
So gesehen war Sibler 2007 die
eigentlicheWunschbesetzung für
denLeiterposten.Noch in lebhaf­
terErinnerunggeblieben ist dem
Kunstvermittler sein Einstand.
«Damals stand ich vor der Her­
ausforderung, in den histori­
schen Räumen die reiche kanto­
nale Kunstsammlung zu präsen­
tieren», erzählt er. Dazu habe er
dannselbstdie letztenEckenund
Winkel des alten Hauses erkun­
det und kennen gelernt. Noch
wichtiger aberwarenzweiErfah­
rungen,dieerdamalsmachte. Sie
sollten sein ganzes zehnjähriges
Schaffen prägen. «Zum einen
erkannte ich, welch immense
KunstschätzederKantonObwal­

den birgt», sagt Sibler. Zum an­
dern habe er beglückt festge­
stellt, mit welch grosser Offen­
heit Künstlerinnen und Künstler
ihm begegneten. «Judith Albert
zum Beispiel stellte für die Prä­

sentation ihre Arbeiten eigens
neuzusammen», erinnert er sich.

Zusammenführen
vielerPartner

Damals – wie über die ganzen
zehn Jahre hinweg – sei es gelun­
gen, aus dem doch eher kleinen
Museum mit beschränkten
Möglichkeiten ein Optimum he­
rauszuholen. Etwa 2012 bei der
NeugestaltungderGrundausstel­
lung mit Jürg Spichiger und Jos
Näpflin. Oder auch bei den rund
zwanzig thematischen Ausstel­
lungen, mit denen Sibler Besu­
cher zu stets neuen Entdeckun­
gen animierte. «Es war eine Er­
folgsgeschichte, weil stets alle
zusammenspannten», stellt der
Kurator fest.

Die erste Ausstellung, zu der
UrsSiblerdie Ideehatte, trugden
Titel «Alles Gold». Dabei setzte
der Kunstvermittler auch erst­
mals jenes Konzept um, dem er
bis zuletzt treugeblieben ist. Zum
einenholte erhistorischeGegen­
stände aus der Versenkung her­
vor. Stelltediesewieder insLicht:
Goldgewänder etwa, welche die

Obwaldner Regierung 1947 zur
Heiligsprechung von Bruder
Klaus in Sachseln spendiert hat­
te.Mit dieser Idee suchte erPart­
ner für eine Zusammenarbeit.
Aber immer auch Künstler, die
sich vomThema inspirieren lies­
sen.«Eine schöneWiederentde­
ckung war etwa der Zürcher
Heinrich Eichmannmit symbol­
haften, anMandalaserinnernden
Bildern», bemerkt Sibler.

Erinnerungen
undZukunftspläne

DaswohlwichtigsteMerkmalbei
seinen Ausstellungen war die
engeZusammenarbeitmit vielen
Leuten. Alle trugen sie gemein­
samzumErfolg bei.Dawar etwa
die IG Baukultur, der Heimat­
schutz, die Denkmalpflege, die
HochschulenLuzern fürTechnik
undArchitektur oderKunst.Und
da waren auch Historiker, Musi­
ker oder Literaten, die zu jedem
Kunstereignis den passenden
Rahmen schafften. «Bei allen
Ausstellungengingesmirdarum,
demPublikumImpulse zugeben
und es bei Führungen selber in

die Thematik einzuführen», er­
zählt Sibler.

Zahllose schöne Erinnerun­
gen an die Zeit in Sachseln wer­
denUrsSibler für immerbleiben.
Da war etwa die Begegnung mit
dem Basler Bischof Felix Gmür,
der die Ausstellung «Ins Zent­
rum»mit grösstem Interesse an­
geschaut und viele Fragen ge­
stellt hatte. Und da sind auch
zahllose Einträge unbekannter
BesucherinnenundBesucher im
Gästebuch. Ein Martin Imhof
schreibt da: «Ein sehr eindrück­
lichesHausmit tollenAusstellun­
gen, es ladet zumMeditierenund
Verweilen ein.»

Und was hat sich Urs Sibler
für die Zukunft ohne «sein Mu­
seum» vorgenommen? «Mit an­
dern Leuten zusammen werde
ich weitere Ausstellungen und
Rahmenprogramme planen»,
verrät er. Schonaufgegleist sei für
den nächsten Sommer eine Frei­
lichtausstellung in Sins mit zehn
Kunstschaffenden, Musik, Lite­
ratur und Theater. Müde ist der
aussergewöhnliche Kunst­ und
Kulturförderer noch lange nicht.

«Vaterunser» in mehr als 150 Varianten
Appenzell/NidwaldenWerkennt
es nicht auswendig, das seit
2000 Jahren wohl bekannteste
christliche Gebet «Vaterunser»?
Unddochdürftenvielenichtwis­
sen, dass es davon mehr als 150
Versionengibt.ZweiAutorengin­
gen ihnenaufdieSpurund lande­
tenauch inNidwalden. Sogibt es
eine eigene Version aus diesem
Kanton (siehe Kasten rechts).
Ferner existiert auch«DasVater­
unser einesUnterwaldners» von
einem Martin Uteri aus Zürich.

Ebenfalls zu finden ist eins von
Thea Uhr aus Stans, unter ande­
remmit denZeilen: «DeinReich
komme/Lass esuns zumLeuch­
ten bringen / in allenWesen / in
jedem Atom.» Das Gedicht
stammt aus dem Jahr 1994.

Autorendeskürzlicherschie­
nenen Buchs sind der Appenzel­
ler Literaturhistoriker Rainer
Stöckli unddie St.GallerGerma­
nistin und evangelische Theolo­
gin Ina Praetorius. Absicht der
beidenwar es, «einerseits Poeti­

sierungen, anderseits Verfrem­
dungen zu vermitteln, die – im
besten Fall – zum Überdenken
unseres Gottesbildes animie­
ren», schreibt der Verlag. Man
wollte «kein frommes Buch und
nicht ein Gebetbuch», sondern
einLesebuch samtgesammelten
«Mutterunser»­Versionen. (mvr)

Hinweis
«Vaterunser, Mutterunser», er-
schienen im Appenzeller Verlag,
280 Seiten, 42 Franken.

Das Nidwaldner «Vaterunser»

Liäbe Vatter im Himu!
Deym Name wemmer Eer aatuä.
Bring Deys Reych zu eys.
Diär sellid Himu undWält z Wille sey.
Mach, ass all Mänsche z ässe hend.
Tuän is verziä,
was mer Lätzes und Beeses tta hend.
Ai miär wend vergässe,
wenn epper urächt tta hed.
Lach is nid eläi, wenn d Versuächig chund wen e Sturmwind,
und tuän is vom Beese erleese.
I Diär gheerid d Wälte,
alli Chreft, alli Wunder und alles Liächt –
aister und eewig! Ame.

«Eswar
eineErfolgs-
geschichte,
weil stets alle
zusammen-
spannten.»

UrsSibler
Museumsleiter

Kurator und Leiter Urs Sibler imMuseum Bruder Klaus. Bild: Romano Cuonz (Sachseln, 15. Dezember 2017)


